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Nee 9 . 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Donnerſtag, 


Der interviewte Herr Sargent. 
Herr Sargent, der frühere amerikaniſche Geſandte in 
Berlin, iſt von einem Correſpondenten des „New⸗Pork Herald“ 
interviewt worden. Die dabei gepflogene Unterhaltung lehrt, 
daß Herr Sargent ohne die wünſchenswerthe Kenntniß deut⸗ 
ſcher Verhältniſſe herübergekommen iſt und auch keine beſondere 
Neigung gezeigt hat, ſich dieſe Kenntniß anzueignen. 
„Leider kam ich gerade zu einer Zeit nach Berlin, wo 
die Handelspolitik Deutſchlands, gegenüber den Vereinigten 
Staaten, eine Schwenkung vornahm. Unſere Kartoffeln und 
unſer Fleiſch waren bereits ausgeſchloſſen, ohne daß ein ernſt⸗ 
licher Proteſt erfolgt wäre. Als nun die Frage der Aus⸗ 


ſchließung unſerer Schweinefleiſch⸗Produkte auftauchte, betrachtete 


ich dieſe nur als einen weiteren Schritt auf dem Gebiete der 


argrariſchen Politik und ſchlug Lärm, um die Aufmerkſam⸗ 


keit meiner Regierung darauf zu lenken. Meine veröffent- 
lichte Depeſche vom 1. Januar 1883 war nur eine aus einer 
längeren Reihe. Mein Vorgehen brach eine Politik ab, welche 
in ihrem Endziel ſich gegen ganze Reihen amerikaniſcher Artikel 
hätte wenden ſollen.“ 
Die Wendung der deutſchen Wirthſchaftspolitik iſt viel 
älteren Datums wie die Berufung Sargents nach Berlin, 
daß aber deutſcherſeits gerade den Vereinigten Staaten gegen⸗ 
über eine beſondere Handelspolitik eingeſchlagen worden wäre, 
iſt eine ganz inhaltloſe Behauptung. Wenn ſich Herr Sargent 
ſchmeichelt, durch fein Vorgehen die innere Politik Deutſch⸗ 
lands aufgehalten zu haben, ſo überſchätzt er wohl ſeinen Ein⸗ 
uß ein klein wenig. Das Verbot der Einfuhr amerikaniſcher 
Schweineprodukte iſt übrigens keine handelspolitiſche, ſondern 
eine ſanitäre Schutzmaßregel, welche in dem Augenblicke aufs 
gehoben werden kann, wo die Vereinigten Staaten eine Garantie 
dafür ſchaffen, daß nicht geſundheitsſchädliches Schweinefleiſch 
zu uns herübergebracht wird. Herr Sargent behauptet, „die 
erechtigung feines Vorgehens ſei ebenſo ſehr durch die ange- 
ſtellten Unterſuchungen, wie durch den Umſtand beſtätigt 
worden, daß ſeit der Ausſchließung des amerikaniſchen Schweine⸗ 
fleiſches der Genuß des einheimiſchen eine bemerkenswerthe Zu⸗ 
nahme der Trichinoſe in Deutſchland zur Folge gehabt habe. 
Wer weiß, vielleicht erzählt Herr Sargent dem nächſten Inter⸗ 
viewer, der Genuß amerikaniſchen Schweinefleiſches ſei das 
einzige Mittel, die Trichinoſe wirkſam zu bekämpfen. Auf die 
Frage des „Herald-Correſpondenten, ob Herr Sargent glaube, 
daß die gegenwärtige Annäherung der Kabinete von Berlin 
und Petersburg den Reichskanzler veranlaſſen könnte, ihm den 
Aufenthalt an der Newa unangenehm zu machen, erwiderte 
der frühere Geſandte u. A.: 
„Immerhin iſt es möglich, daß der Mann, welcher dem 


armen Lasker im Sarge nicht vergeben wollte, mir auch in 


Petersburg nicht vergiebt. Irgend Jemand würde dort ver⸗ 
lauten laſſen, daß ein Geſandter, welcher hier ſo intim mit 
den Liberalen war, es dort mit den Nihiliſten werden könnte. 
Ich habe indeſſen niemals über die Frage nachgedacht, ſondern 
beantworte ſie nur in dem Augenblick, wo ſie mir eben ge⸗ 
ſtellt iſt. Wie geſagt: ich habe ja keine moraliſche Ver⸗ 
pflichtung, nach Petersburg zu ziehen, deſſen Klima für die 
meiſten Fremden nachtheilig wirkt, und wo ich mich ohnehin 
kaum für länger als ein Jahr einrichten könnte.“ 


Die Behauptung, der Reichskanzler habe „dem armen 

Lasker im Sarge nicht vergeben wollen,“ iſt eine oft gehörte 

| Verdrehung. Der Reichskanzler hat ſich ſelbſt nicht mit 

Lasker befaßt, vielmehr hat man ihn mit Lasker befaſſen 
wollen, und zwar in einer ganz ungehörigen Weiſe. Denn 
es iſt ungehörig, wenn man Jemand zumuthet, gerade die⸗ 
jenige Thätigkeit eines verſtorbenen Gegners zu loben und zu 
preiſen, von deren Schädlichkeit man juſt überzeugt iſt. Man 
mag dem Verſtorbenen dieſe Thätigkeit vergeben, aber ihn 
darum noch lobhudeln — ein ſolches Verlangen geht über 
den Span. 


Tolitiſches. 

General Millot iſt ohne Kampf geſtern in das von den 
Chineſen geräumte Honghoa eingezogen. Der überlegenen 
Strategie der Franzoſen iſt der ſchnelle Sieg wohl haupt⸗ 
ſächlich zuzuſchreiben. Die Citadelle wurde durch eine com⸗ 
binirte Action genommen, indem die erſte Brigade den Feind 
umging und die zweite das Bombardement von der Front 
aus mit ſchweren Geſchützen eröffnete. Der niedrige Waſſer⸗ 
ſtand verhinderte die Mitwirkung des größeren Theiles der 
Flotte, nur zwei Kanonenboote konnten an dem Angriff Theil 
nehmen. Artillerie iſt den Siegern nicht in die Hände ge⸗ 
fallen, die Stadt war auch theilweiſe zerſtört. 

Aus Peking kommen fortwährend Nachrichten, welche 
die augenblickliche Situation dort als kritiſch erkennen laſſen. 
Die chineſiſchen Offiziere, die als verantwortlich für den Ver⸗ 
luft Bacninhs angeſehen worden, find zur Enthauptung ver⸗ 
urtheilt. In der Adminiſtration werden wichtige Veränderun⸗ 
gen erwartet. Eine allgemeine Rekrutirung für die chineſiſche 
Armee iſt angeordnet. Der Gouverneur von Zunnan iſt nach 
Peking beſchieden, woſelbſt derſelbe zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden ſoll. Der Viecekönig von Canton iſt wegen 
Nichtbefolgung der ihm ertheilten Befehle öffentlich degradirt 
worden. hat ſein Vergehen eingeſehen und verlangt, be⸗ 
ſtraft zu werden. Die Kaiſerin hat als Zeichen der Gnade 
den Urtheilsſpruch verſchoben und das Departement für 
Civil⸗Angelegen heiten angewieſen, eine Unterſuchung über die 
Führung des Vicekönigs anzuſtellen. Inzwiſchen wird der 
Vicekönig auf ſeinem Poſten verbleiben. Prinz Chun, der 
Vater des jetzigen Kaiſers, iſt mit der Leitung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Verbindung mit dem großen 
Rathe des Reiches beauftragt worden, bis der Kaiſer ſelbſt 
die Regierung übernehmen wird. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. April 1884. 

O Die Abreiſe des Kaiſers nach Wiesbaden iſt auf 
Sonnabend Abend feſtgeſetzt. Das Befinden des hohen Herrn 
iſt ein völlig zufriedenſtellendes. 

＋ Das Unwohlſein, von welchem die Kaiſerin infolge 
von Erkältung befallen iſt, nimmt einen normalen Verlauf, 
doch iſt große Schonung geboten. 

x Die Königin Victoria von England hat geſtern Abend 
ihre Reiſe nach Deutſchland angetreten. Die Rückkehr wird 
erſt in den erſten Tagen des Mai erfolgen. 


13 Au ferſtanden. 


Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

„Heute iſt ein Feſt⸗ und Ehrentag,“ ſagte der alte Herr 
gut gelaunt. „Darum hab' ich auch meine beſte Uniform 
hervorgeſucht, die ich ſeit Friedrichs Tode nicht mehr getragen. 
die Franzoſen ziehen ab und die Preußen rücken ein. Be⸗ 
ellen wir uns, damit wir ſie nicht verſäumen. Vorwärts, 

inder, immer vorwärts!“ 

Mit jugendlichem Ungeſtüm ſchritt der General voran, 
gefolgt von Otto und Marie, die kaum ſo ſchnell ihm nach⸗ 
kommen konnten. Alle Straßen und Plätze der Stadt waren 
ſchon ſeit dem frühen Morgen von jubelnden Schaaren erfüllt 
und die halbe Bevölkerung Berlins zog dem gefeierten Helden 
und ſeinem Corps entgegen, ſo daß der General mit ſeinen 

egleitern nur langſam durch das wogende Gedränge ſich 
fortbewegen konnte. Nur ſeiner Uniform und ſeinem würdi⸗ 
gen Aus ſehen verdankte er es, daß die Menge ihn durchließ 
und ihm ehrerbietig Platz machte. 

Vor dem Bernauer Thor hielt der neue preußiſche Gou⸗ 
verneur der Reſidenz, der General von L'Eſtoeg, umgeben von 
dem Generalſtab der damaligen National⸗Garde; ſo wie der 
ganze Berliner Magiſtrat, um Schill zu begrüßen. Zu beiden 
Seiten des Thors ſtand die Bürgergarde in Paradeuniform 
unter dem Gewehr, ſichtlich beſtrebt, durch eine möglichſt 
ſtraffe martialiſche Haltung Ehre einzulegen. 

In allen Geſichtern glänzte die Freude und aus allen 
Augen ſtrahlte die frohe Erwartung; der Abzug der Fran⸗ 
zoſen erſchien dem Volke wie eine Befreiung von einer drücken⸗ 
den Laſt und die Rückkehr der preußiſchen Truppen wie die 
Burgſchaft einer beſſeren, glücklichen Zeit. 

Dann feierte die Menge heute Schill und ſein Corps 
mit einer faſt an Abgötterei grenzenden Verehrung. Man 
erzählte ſich Wunder von ſeiner Tapferkeit und ſchmückte, wie 
das bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, ſeine Helden⸗ 
that aus, Dichtung und Wahrheit vermiſchend. In dieſem 


Augenblick war Schill der populärſte Mann, der Liebling der 
Berliner, die mit Ungeduld ſeine Ankunft erwarteten. 

Schmetternde Trompetenklänge verkündeten endlich das 
Nahen der ruhmgekrönten Krieger. Vorne ritten die Jäger 
zu Pferde; dann Schill ſelbſt an der Spitze ſeines Regiments; 
ein ſtattlicher Mann von fünfunddreißig Jahren, in kleidſamer 
Huſarenuniform mit gebräuntem, energiſchem Geſicht, dunkeln 
feurigen Augen, braunem Haar und Schnurrbart; hinter ihm 
das heldenmüthige Leib⸗Grenadier-Bataillon und das leichte 
Infanterie⸗Bataillon, das feinen Namen führte. 

Aller Augen waren auf den jugendlichen Helden gerichtet, 
bei deſſen Anblick ſich tauſendſtimmiger Ruf erhob: „Es lebe 
Schill!“ bei jedem Schritt mit immer wachſendem Enthufins- 
mus wiederholt. Mit dem ihm eigenen freundlichen Lächeln 
erwiderte er den begeiſterten Zuruf der Menge und bot den 
Bürger⸗Gardiſten, ſo weit er reichen konnte, ſeine Hand, ſie 
als Kameraden und Freunde begrüßend, wodurch ſie ſich nicht 
wenig geſchmeichelt fühlten. 

So ging es fort und fort; immer lauter ſchallte der Jubel, 
immer höher flammte die Begeiſterung, ſtieg die Bewunderung 
für den Gefeierten, der durch ſeine ganze Perſönlichkeit das Ideal 
des Muthes, der Vaterlandsliebe und wahrer Ritterlichkeit zu 
verkörpern ſchien. 

Männer und Frauen, Greiſe und Kinder drängten ſich um 
ihn, beglückt, wenn ſie ſeine Hände und Füße berühren durften 
oder ein Blick aus ſeinen feurigen Augen ſie ſtreifte. Keiner 
aber war ſo entzückt, wie der alte General von Wülknitz, als 
Schill, dem der würdige Greis in der Uniform aus den Tagen 
Friedrichs auffiel, ſich von feinem Pferde ehrerbietig nieder ⸗ 
beugte, um ihm die Hand zu reichen und den ihm von Marie 
auf Geheiß des alten Herrn dargebotenen Lorbeerkranz anzu⸗ 
nehmen, wofür er mit einigen freundlichen Worten dankte. 

Dieſer kurze Vorgang blieb von der Menge nicht unbemerkt 
und zog dem General eine unerwartete Ovation zu, indem das 
Volk von Neuem in einen Zubelruf ausbrach, der ihn mehr 
als Alles erfreute. 

„Es lebe Schill, alle tapfern Soldaten, der alte Fritz 
und unſer König hoch!“ 


den 17. April 1884. 15 
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> Minifter der öffentlichen Arbeiten, Maybach, hat ſich 
nach dem Main, Cultusminiſter Dr. von Goßler nach der 
Provinz Oſtpreußen begeben. 

Das leitende Organ der Centrumspartei die „Ger⸗ 
mania“ beſtätigt, das Organ Ledochowskis der „Kuryer Poz⸗ 
nanski“ dementirt die Nachricht von dem Verzicht Ledochowskis 
auf das Erzbisthum Poſen⸗Gneſen und von der Annahme der 
Reſignation ſeitens des Papſtes. Was iſt nun richtig? 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht nachſtehenden kaiſer⸗ 
lichen Erlaß: „Auf Ihren Bericht vom 6. d. M. beſtimme 
Ich, daß die dem zollvereinsländiſchen Hauptzollamt zu Ham⸗ 
burg ohne Meine beſondere Genehmigung beigelegte Bezeich— 
nung „Kaiſerlich“ von demſelben in Zukunft nicht mehr zu 
führen iſt. An den Reichskanzler. (gegengez.) v. Bötticher.“ 

— Die offizielle Betheiligung der königl. preußiſchen 
Seehandlung an der neueſten ruſſiſchen Anleihe hat Aufſehen 
gemacht. Man mißt der Thatſache nicht mit Unrecht eine 
politiſche Bedeutung bei, indem man darin einen Beweis für 
das Vertrauen erblickt, welches unſere leitenden Kreiſe in die 
a der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
etzen. 

+ Wie gemeldet, hat die „N. A. Ztg.“ die Nachricht 
dementirt, daß zwiſchen Bismarck und dem Oberbürgermeiſter 
von Frankfurt a. M., Miquel, Verhandlungen wegen Ein⸗ 
tritts des Letzteren in das Miniſterium ſtattgefunden hätten. 
Das „Berl. Tagebl.“ benutzt das Dementi zu folgender bös⸗ 
williger Inſinuation: „Nun weiß es Herr Miquel! Die 
Nationalliberalen ſind ſoweit ganz nette Leute, beſonders 
wenn ſie ſich, wie in Heidelberg, verſchwören, die Regierung 
in allen möglichen und noch einigen anderen Fragen blind: 
lings zu unterſtützen, aber Nationalliberale als Miniſter — 
ja, Bauer, das iſt ganz etwas Anderes. Es iſt jetzt wirklich 
keine Vacanz, auch nicht einmal Ausſicht auf eine ſolche. Wie 
harmlos, nachdem der nationalliberale Parteitag in Neuſtadt 
a. d. Haardt, auf dem Herr Miquel ſeinen „realpolitiſchen 
Liberalismus“ glänzen ließ, ſoeben vorüber iſt!“ Bekanntlich 
waren es fuſioniſtiſche Blätter, welche die falſche Nachricht 
von den fraglichen Verhandlungen in die Welt ſetzten. 
Drängt ſich da nicht ganz unwillkürlich die Annahme auf, 
die Fuſionäre fabricirten falſche Nachrichten, um dann die 
Widerlegung fructificiren zu können. 

— Der deutſche Generalconſul in Tunis, Dr. Nachtigall, 
iſt zum Chef der weſtafrikaniſchen Miſſion ernannt worden, 
zu der auch der Afrikareiſende Dr. Buchner und ein Mitglied 
der deutſchen Botſchaft in London gehören werden. An Bord 
des Kanonenboots „Möve“, welches am Dienſtag den Kieler 
Hafen verlaſſen hat, ſind Vorkehrungen zur Aufnahme dieſer 
drei Herren getroffen, von denen die beiden Erſtgenannten 
ſich in Liſſabon wahrſcheinlich einſchiffen werden. 

> Beim Eiſenbahnbetriebe auf den deutſchen Eiſenbahnen 
mit Ausſchluß der bayriſchen ſind im Februar 107 Perſonen 
verunglückt, davon 30 tödtlich. Außerdem ſuchten 15 Perſonen 
auf den Schienen freiwillig den Tod, doch wurden nur 14 
davon getödtet. 

— Die Delegirtenverſammlung des Allg. deutſchen Real- 
ſchulmännervereins, welche in der vorigen Woche in Düſſeldorf 
getagt hat, war nicht nur von Abgeſandten der einzelnen Zweig⸗ 


Freudenthränen füllten die Augen des alten Patrioten und 
ſein Herz pochte laut vor Wonne und Seligkeit, als in dieſem 
Augenblick der Schill begleitende Lieutenant von Lützow ihn 
erkannte und ihm eine neue Huldigung bereitete. 

„Es lebe der wackere General von Wülknitz!“ rief der 
Lieutenant laut. 

„Er lebe hoch!“ jubelte das ganze Volk und die Muſik 
ließ dazu den Marſch von Hohenfriedberg erſchallen. Die 
Trompeten ſchmetterten, die tapferen Soldaten ſalutirten, die 
Bürger ſchwenkten die Hüte und die Frauen winkten mit den 
weißen Tüchern hoch in der Luft. Berauſcht von der uner⸗ 
warteten Ehre, ſchwankte der General wie ein Trunkener und 
drohte zu fallen, wenn ihn nicht Marie mit ihren Armen 
feſtgehalten hätte. 

Aber auch Otto war tief ergriffen von dem militäriſchen 
Schauſpiel und der ſeinem Vater zu Theil gewordenen Aner⸗ 
kennung. Der Anblick der muthigen Truppen und ihres gefeierten 
Führers, der Jubel des Volkes, die rauſchenden Klänge der 
kriegeriſchen Muſik, die patriotiſche Begeiſterung der Menge 
erfüllten ihn mit einem nie zuvor gekannten Gefühl, mit ſonſt 
ihm fremden Gedanken und Empfindungen. 

Durch ſeine Glieder rieſelte ein eigenthümlicher Schauer 
und eine ſeltſame Aufregung bemächtigte ſich ſeiner Seele, als 
er die preußiſche Uniform, die er einſt ſelbſt getragen, die alten 
glorreichen Fahnen jetzt wiederſah und den Hohenfriedberger 
Marſch hörte, der ihn an vergangene, beſſere Zeiten mahnte. 

Es war ihm, als ob er ſich den Kameraden anſchließen 
in Reih und Glied mit ihnen marſchiren und in ihrer Mitte, 
fortziehen müßte zum Kampfe für das Vaterland; als ob er 
noch zu ihnen gehörte, nie von ihnen getrennt geweſen wäre 
und ihre Geſinnungen, ihre Liebe und ihren Haß noch immer 
theilte. Die Begeiſterung der jubelnden Menge, der Patriotismus 
ſeines würdigen Vaters, deſſen gefurchtes Geſicht vor Freude 
glänzte, der Enthuſiasmus in Marie's leuchtenden Aug en 
hatten für ihn etwas Ueberwältigendes, Hinreißendes und 
erſchütterten ſein für jeden derartigen Eindruck leicht empfäng⸗ 


liches Herz. 
ches Herz (Fortſetzung folgt.) 
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vereine, ſondern auch von Oberbürgermeiſtern und Bürgermeiſtern 
der Städte, ſowie von hochangeſehenen Vertretern der rheiniſch— 
weſtfäliſchen Induſtrie, u. a. Seyffardt (Crefeld), Brecht, 
Heimendahl, recht zahlreich beſucht. An der Hauptfigung nahmen 
über 250 Perſonen Theil. Nach einem Vortrage des Herrn 
Profeſſor Dr. Stengel Marburg über das Studium der Real⸗ 
gymnaſialabiturienten und nach einem Bericht des Direktors 
Dr. Steinbart-Duisburg über den gegenwärtigen Stand der 
Realſchulfrage wurden von den Vertretern Berlins fünf Theſen 
in Vorſchlag gebracht, die von der Verſammlung nach kurzer 
Debatte einſtimmig angenommen wurden. Die beſchloſſenen 
Theſen haben folgenden Wortlaut: 

„1) Die Feſtſtellung der neuen deutſchen Medizinal⸗ 
prüfungsordnung ohne Zulaſſung der Realgymnaſialabiturienten 
zum mediziniſchen Studium bedauern wir auf das Lebhafteſte. 
2) Sachliche Gründe waren für dieſe Ausſchließung um ſo 
weniger vorhanden, als der Beweis erbracht iſt, daß die 
Realgymnaſialabiturienten ſich in den ihnen bisher eröffneten 
Studiengebieten, insbeſondere in den mathematiſch-naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächern, gut bewährt haben. 3) Durch dieſe Aus⸗ 
ſchließung iſt die weitere gedeihliche Entwickelung der Real- 
gymnaſien empfindlich geſchädigt worden, welche durch die 
Opferwilligkeit der Städte ins Leben gerufen ſind, um die für 
unſere Zeit nothwendige Vermittelung zwiſchen der bürgerlichen 
und gelehrten Bildung zu ſchaffen; und wenn jetzt in manchen 
Fällen ein Rückgang der Realgymnaſien wahrzunehmen ſein 
ſollte, fo iſt dieſes lediglich der Vorenthaltung weiterer Be- 
rechtigung zuzuſchreiben. 4) Die den humaniſtiſchen Gymnaſien 
gewährte Alleinberechtigung, für alle Studiengebiete und höheren 
Berufszweige vorzubereiten, hat nachtheilige ſociale Wirkungen, 
die insbeſondere in der Ueberproduction an „Studirten“ und 
in der Abwendung tüchtiger Kräfte von induſtriellen und 
commerciellen Berufszweigen zu Tage getreten ſind. 5) Wir 
hegen die feſte Ueberzeugung, daß die Realgymnaſien trotz 
gegenwärtiger Hemmungen gedeihen werden und daß ihnen 
die völlige Gleichſtellung mit den Gymnaſien aus den ange: 
führten Gründen auf die Dauer nicht verſagt werden kann.“ 

In der fünften Theſe wurden zunächſt durch einen 
Majoritätsbeſchluß die Worte: „Die völlige Gleichſtellung 
mit den Gymnaſien“ an die Stelle der urſprünglich beantragten 
Worte: „die Erweiterung der Berechtigungen“ geſetzt, und damit 
iſt eine weſentliche Verſchärfung der Faſſung beſchloſſen worden. 
In den Verhandlungen der Delegirtenverſammlung wurde das 
Erwachen eines regeren Intereſſes des wohlhabenden und 
intelligenten Bürgerthums an der weiteren gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung der Reallehranſtalten ſichtbar. 


Ausland. 

St. Petersburg, 16. April. Geſtern Nachmittag iſt die 
Königin von Griechenland hier eingetroffen. Dieſelbe war in 
Gatſchina von dem Kaiſerpaare am Bahnhofe empfangen und 
nach dem Palais geleitet worden, wo ſie etwa eine Viertel⸗ 
ſtunde verweilte, ehe ſie die Reiſe nach St. Petersburg fort⸗ 
ſetzte. — Durch Hofanſage ſind zum 20. April die Hofſtaaten 
und Staatswürdenträger, die Generalität, das Offiziercorps 
und die Adelsmarſchälle zu dem am Dfter-Heiligenabende ftatt- 
findenden Gottes dienſte geladen. 

Paris, 15. April. Wenngleich der Enthuſias mus bei der 
Feier der Enthüllung des Gambetta⸗Denkmals in Cahors kein 
geradezu gewaltiger geweſen iſt, ſo muß dennoch der Verlauf 
der Feierlichkeit als ein in jeglicher Weiſe würdiger und an⸗ 
ſtändiger bezeichnet werden. Bemerkt zu werden verdient, daß 
die offiziellen Reden, wie rühmend und glänzend ſie auch Gam⸗ 
bettas Patriotismus, beſonders während der Diktatur-Periode, 
verherrlichten, dennoch in taktvoller Weiſe Alles vermieden, 
was als eine Verletzung der internationalen Rückſichten hätte 
Anſtoß erregen können. Alle offiziellen Redner waren hoch 
patriotiſch, wie der Anlaß von ſelber es mit ſich brachte, ohne 
im Geringſten zu vergeſſen, was man dem Nachbar, mit dem 
man in guten offiziellen Beziehungen lebt, ſchuldet. Es 
darf dies als ein erfreuliches Symptom hervorgehoben werden. 

Perigueux, 15. April. Auf eine Anſprache des Prä⸗ 
fekten des Dordogne-Departements erwiderte der Miniſter— 
Präfident Ferry, die Republik habe nichts von den ihr feind- 


Citeratur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Hans von Bülow.) Die ungqualifizirbaren An⸗ 
griffe des Herrn von Bülow gegen das Königliche Opernhaus 
und insbeſondere gegen Herrn von Hülſen ſind Anlaß zu einer 
äußerſt ſelten vorkommenden Maßnahme geweſen. Wie wir 
nämlich von zuverläſſiger Seite hören, iſt Herrn von Bülow 
der Titel eines königlich preußiſchen Hofpianiſten entzogen 
worden. 


Kleine Mittheilungen. 

(Heinrich Heine.) Im neueſten Folgeſtück der von der 
„Gartenlaube“ veröffentlichten Heine'ſchen Denkwürdigkeiten 
fährt der Dichter fort, von der Häuslichkeit ſeines Vaters zu 
erzählen, von wunderlichen Männern und Frauen, von Hexen 
und alten Bettelweibern, die er als Knabe kennen gelernt. Der 
Letzteren erinnert ſich der Dichter mit überraſchender Genauigkeit, 
er erinnert ſich ihres Namens, ihres Aufzuges und der Scenen, 
die ſich in der Behauſung ſeines Vaters abſpielten, wenn die 
alten Almofen » Empfängerinnen erſchienen, um die von dem 
Vater reichlich vertheilten Spenden abzuholen, bis in die kleinſten 
Einzelheiten. Der Vater, die ſchöne Tugend des Wohlthuns 
übend, ſtets höflich gegen die Armen und Elenden, wie er es 
gegen die Vornehmen und Reichen war, erſcheint hierbei beſtändig 
in vortheilhaftem Licht. Von ganz beſonderem Intereſſe ſind 
die Aufzeichnungen über den Verkehr, welchen Heinrich Heine 
mit einer Perſon unterhielt, die in ſeiner Vaterſtadt für eine 
Hexe galt, und insbeſondere über ſeine Beziehungen zu der 
Nichte dieſes Weibes. Dieſes Mädchen war das erſte weibliche 
Weſen, welches, wo nicht das Herz, ſo doch die Phantaſie des 
in das Jünglingsalter tretenden Knaben beſchäftigt und auf 
ſeine geiſtige Entwickelung, namentlich aber auf den erwachenden 
Poeten, einen großen Einfluß ausgeübt hat. Die Mutter 
nannte man die Meiſterin oder auch die Göcherin, weil ſie 
aus Goch gebürtig war, wo auch ihr verſtorbener Gatte, der 
das verrufene Gewerbe eines Scharfrichters trieb, ſein Domicil 
hatte und von Nah und Fern zu Amtsverrichtungen gerufen 
wurde. Man wußte, daß er ſeiner Wittwe mancherlei Arcana 
hinterlaſſen, Todtenfinger von gehängten Dieben, die ſie an 
Bierbrauer verkaufte, Liebestränke und dergleichen Zaubermittel, 
und ſie verſtand es, ihren Ruf auszubeuten. In ihrer Wohnung 
machte der ſechzehn Jahre alte Heinrich die Bekanntſchaft ihrer 
Nichte, welche ebenfalls kaum ſechzehn Jahre alt war, aber, 
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lich geſinnten Parteien zu fürchten, ſondern nur von den 
Spaltungen innerhalb der republikaniſchen Parteien. 
Perigueux, 16. April. Bei dem geſtern Abend ſtatt⸗ 
gehabten Banket beſprach Miniſterpräſident Ferry auch die 
auswärtige Politik, er erklärte, Frankreich ſei eine Seemacht 
und habe vielfache Intereſſen in allen Ländern, es ſei aber 
auch eine kontinentale Macht und könne nicht die Hand legen 
laſſen an irgend ein legitimes Intereſſe, das es auf dem 
Kontinente habe. Ferry bemerkte dann weiter, die Demokratie 
müſſe begreifen lernen, daß fie einen friedlichen und heil- 
ſamen Einfluß in Europa ausüben könne. Frankreich müſſe 
Klugheit und Stetigkeit zeigen; wenn es eine beſſere Stellung 
in Europa einnehme, ſo geſchehe dies, weil das Parlament 
die Regierung wiederholt Zeichen ſeines Vertrauens gebe; 
daher rühre es auch, daß die Regierung Autorität habe, wenn 
fie ſich dem Auslande gegenüber vernehmen laſſe. Die Regie⸗ 
rung dürfe keinerlei Dunkel über ihre Abſichten laſſen, die 
Regierung habe die Erfüllung dieſer Pflicht niemals verſäumt, 
man wiſſe in Europa, mit wem die Regierung zuſammengehe 
und mit wem nicht. 
Bukareſt, 16. April. Kronprinz Rudolf von Oeſterreich 
und Gemahlin haben heute früh 6 Uhr 12 Minuten den 
hieſigen Bahnhof ohne Aufenthalt paſſirt und wurden von 
dem Publikum, welches ſich in großer Zahl an der Bahn auf- 
geſtellt hatte, mit Hochrufen begrüßt. 
Waſhington, 15. April. Der Geſandte von Guatemala 
erhielt Nachrichten, welche das gegen den Präſidenten begangene 
Attentat beſtätigen. Der Präſident iſt indeſſen nicht ver- 
wundet, auch ſind keinerlei Ruheſtörungen vorgekommen, über 
das Attentat herrſcht allgemeine Entrüſtung. 


Trovinzial- Nachrichten. 
Allenſtein, 15. April. (Pech über Pech.) Der liebens- 
würdige Zauberkünſtler Herr Schradieck, welcher in Königsberg 
noch in gutem Andenken ſtehen dürfte, iſt am Sonnabend Abend 
von einem für ſeinen Beruf ſehr ſchweren Unglück heimgeſucht 
worden. Bei Biſchdorf, hinter Korſchen, fuhr der Perſonenzug, 
in welchem ſich Herr Schradieck befand, mit dem Güterzug 
zuſammen, bei welcher Gelegenheit alle zerbrechlichen Sachen, 
deren Herr Schradieck zu ſeinen Vorſtellungen bedarf, vernichtet 
wurden. Doch nicht genug hiermit. Als Herr Schradieck am 
Sonntag Vormittag die Bühne im „Deutſchen Haufe” betrat, 
um mit dem Reſt ſeiner Suchen eine Probe vorzunehmen, gerieth 
er auf eine Verſenkung, fiel durch und blieb eine zeitlang 
bewußtlos im Keller liegen. Am Abend deſſelben Tages konnte 
Herr Schradieck nur unter furchtbaren Schmerzen die angeſetzte 
Vorſtellung abhalten, am zweiten Oſtertage mußte er das Publikum 
wieder gehen laſſen und das Eintrittsgeld zurückzahlen. 
ein trauriges Oſterfeſt! 
Lyck, 15. April. (Empfang.) Aus Lyck in Oſtpreußen 
wird über die nach viertägiger Reiſe am 2. April erfolgte 
Ankunft der von Metz dorthin verlegten zwei Vataillone des 8. 
oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 45 und über den herzlichen 
und feſtlichen Empfang berichtet, der denſelben durch die Stadt 
Lyck bereitet wurde. Zum erſten Willkomm am Bahnhofe hatten 
ſich auch ſechs ruſſiſche Dragoner⸗Offiziere in Gala⸗Uniform, 
unter Führung eines Majors, eingefunden. Dieſelben waren 
aus den benachbarten ruſſiſch⸗polniſchen Garniſonsorten Grajewo 
und Szezuczyn nach Lyck herübergeritten und nahmen ſodann an 
dem zu Ehren der preußiſchen Offiziere veranftalteten Feſtmahle 
Theil, bei welchem, nach dem Toaſt auf Kaiſer Wilhelm, auch 
Trinkſprüche auf den Kaiſer von Rußland und die tapfere 
ruſſiſche Armee ausgebracht wurden. Der Führer der ruſſiſchen 
Offiziere erwiderte in ruſſiſcher Rede, die von einem Dolmetſch 
ſofort ins Deutſche übertragen wurde. In der Nacht kehrten die 
ruſſiſchen Offiziere zu Pferde nach ihren Garniſonen zurück. 
Oletzko, 11. April. (Fluchtverſuch.) Als geſtern mit dem 
Morgenzuge von Lyck aus 3 Sträflinge nach Inſterburg gebracht 
werden ſollten, ſprang der zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilte 
Sträfling Hoffmann aus dem Waggon und lief davon. Die 
Feſſeln ſtreifte er ſich ab und ging darauf längs der Strecke auf 
unſere Stadt zu, wo ſeine Eltern und Geſchwiſter wohnen. 
Unſere Polizei wurde von dem Vorfalle in Kenntniß geſetzt, und 
es gelang ihr, gegen Mittag den Flüchtling bei Seedranken zu 


Fürwahr 


plötzlich aufgeſchoſſen zu einer hohen Geſtalt, viel älter zu ſein 
ſchien. Sie war äußerſt mager und ihre eng anliegende Kleidung 
glich dem naſſen Gewande einer Statue. Keine marmorne 
Statue konnte freilich mit ihr an Schönheit wetteifern, da ſie 
das Leben ſelbſt und jede Bewegung die Rhythmen ihres Leibes, 
die Muſik ihrer Seele offenbarte. Keine von den Töchtern 
der Niobe, ſagt Heine, hatte ein edler geſchnittenes Geſicht; 
die Farbe deſſelben, wie ihre Haut überhaupt, war von einer 
etwas wechſelnden Weiße. Ihre großen tiefdunklen Augen 
ſahen aus, als hätten ſie ein Räthſel aufgegeben, und ihr Haar 
war roth, ganz blutroth. Die Stimme der Joſepha oder des 
rothen „Sefchen“, wie man die ſchöne Nichte der Göcherin 
nannte, war nicht beſonders wohllautend; doch plötzlich, wenn 
die Leidenſchaft ſie ergriff, brach der metallreichſte Ton hervor. 
Sie kannte viele alte Volkslieder und hat vielleicht bei Heine 
den Sinn für dieſe Gattung geweckt. Als das rothe Sefchen 
einſt ein ſolches Volkslied ſang und Heine ihr die innere 
Bewegung anmerkte, war auch er ſo erſchüttert, daß er in ein 
plötzliches Weinen ausbrach und Beide fielen ſich ſchluchzend 
in die Arme, ſprachen kein Wort, wohl eine Stunde lang, 
während ihnen die Thränen aus den Augen rannen und ſie 
ſich wie durch einen Thränenſchleier anſahen. 

(Der Titel eines „Herzogs von Albany“) hat 
ſich bis jetzt für die Träger desſelben als ſehr verhängnißvoll 
erwieſen. Es gab ſechs Herzöge dieſes Namens in Schott⸗ 
land und vier in England. In ſechs Fällen erloſch die Würde 
mit dem erſten Träger derſelben bei ſeinem Tode, und vier 
Herzöge von Albany ſtarben eines gewaltſamen Todes; kein 
einziges Mal ging der Titel auf die zweite Generation über. 
Der letztverſtorbene Herzog von Pork führte den Herzogstitel 
von Albany als zweiten neben dem erſteren; dasſelbe Ver⸗ 
hältniß fand bei dem Prinzen Eduard, dem Bruder Georgs III. 
ſtatt, welcher im Jahre 1767, in ſeinem 27. Jahre ſtarb. 
Sonderbarer Weiſe beſchloß er ſein Leben auch in der Riviero, 
in Monako, nachdem er nur vierzehn Tage in Folge einer 
Erkältung auf einem Balle krank geweſen war. 

(„Betrunken oder nicht betrunken?“) Das 
war die Frage, auf welche es in einer Berliner Schöffengerichtsver⸗ 
handlung ankam, die ſich gegen den Schuhmacher meiſter Schulze 
richtete. Es war die alte Geſchichte, die ſich täglich wieder⸗ 
holt. Schulze hatte, des ſüßen Branntweins voll, an einem 
Januar⸗Abende auf der Straße ruheſtörenden Lärm verübt 


ergreifen. Sicher gefeſſelt, wurde er ſodann mit dem Abendzuge 
nach Inſterburg weiter befördert. 

Inſterburg, 15. April. (Kolliſion.) Der am erſten 
Feiertage um 6,34 Nachmittags in der Richtung nach Thorn 
abgefertigte Perſonenzug ſtieß auf Station Biſchdorf mit einem 
daſelbſt ſtehenden Güterzuge zuſammen und trennte von demſelben 
die beiden letzten Wagen ab, welche theilweiſe zertrümmert wurden. 
Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. 

Königsberg, 15. April. (Univerfität.) Am 1. Oſter⸗ 
feiertage wurde das Prorectorat der Univerſität von dem Profeſſor 
Dr. jur. Krüger auf den Profeſſor Dr. med. Naunyn über⸗ 
tragen. Die von Herrn Profeſſor Dr. Krüger gehaltene Feſtrede 
hatte „den heutigen Standpunkt der Rechtswiſſenſchaft“ zum Thema. 
Aus den Nachrichten über das verfloſſene Univerſitätsjahr hebt 
die K. H. Z. hervor, daß während des letztvergangenen Semeſters 
950 Studirende die hieſige Univerſität beſucht haben, die höchſte 
Zahl, welche die „Albertina“ bis jetzt erreicht hat. 

Königsberg, 17. April. (Erloſchene Liebe.) Ein 
Königsberger, der von Jugend auf im Geſchäft ſeines Vaters 
thätig geweſen, verſuchte endlich ſein Glück im Militär und diente 
ſeit dem Herbſt als Kapitulant bei einem in Württemberg 
garniſonirenden Regiment. Dort erwarb er die Liebe einer mit 
etwa 3500 Mark ausgeſtatteten Landestochter, ließ ſich ihre 
reichlichen Subventionen gern gefallen und bot ihr als Gegenleiſtung 
ſeine Hand an. Unter ſo erfreulichen Umſtänden behagte ihm der 
Soldatenſtand nicht; konnte er doch mit des Mäbchens Geld 
ſeinem Vater das Geſchäft abkaufen und ſich ſo eine ſelbſtſtändige 
behagliche Exiſtenz ſchaffen. Der Vater billigte den Zukunftsplan, 
neklamirte unter Vorſchützung feines hinfälligen Alters den ihm 
als Stütze unentbehrlichen Sohn und hatte vor zwei Monaten 
die Freude, ihn militärfrei in ſeine Arme zu ſchließen. Die 
Braut hatte das Reiſegeld gegeben, noch eine erkleckliche Summe 
nachgeſchickt und kam in der letzten Hälfte des vorigen Monats 
ſelbſt hierher, um die Vorbereitungen zur Hochzeit zu beſchleunigen. 
In der Familie des Bräutigams herrſchte eitel Luſt und Jubel; 
das Aufgebot wurde bewirkt, und es bedurfte nur noch einer 
Erörterung der Geldfrage zu den Ehepacten. Da fuhr wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel das Geſtändniß der Braut dazwiſchen, 
daß ſie den Reſt ihres Vermögens, 2500 M., auf mehrmonatliche 
Kündigung ausgeliehen habe. Andere Scene! Der Jubel 
ſchrumpfte kläglich zuſammen. Der Alte fühlte ſich wieder ſo 
rüſtig, daß er ſein Geſchäft noch ſelbſt weiter betreiben will, und 
der Sohn hat jetzt keine Reigung, unter oder neben ihm in ſeiner 
Vaterſtadt zu dienen, ſondern beabſichtigt, ſich in Rußland eine 
Stellung zu ſuchen. Er forderte das Mädchen auf, ihn dahin 
zu begleiten. Aber ruſſiſche Verhältniſſe haben auch für Süddeutſche 
nichts Verlockendes! Sie verſchmähte den Antrag, gab dem 
Geliebten einen Scheidebrief und bat dafür um einen Schuldſchein 
über die nach und nach gezahlten 700 Mark, um möglichſt bald 
in ihre Heimath zurückzukehren. 


Holthauſen, 14. April. (Die Macht der Leidenſchaft.) 
Geſtern Abend wurde in einer hieſigen Wirthſchaft einem Brannt- 
weinfreunde ein Sümmchen Geldes verſprochen, wenn er es über 
ſich gewinne, eine ganze Stunde vor einem „Schnaps“ zu ſitzen, 
ohne denſelben auch nur anzurühren. Der Mann ging auf die 
Propoſition ein, und es gelang ihm auch ſogar, 35 Minuten lang 
ſich zu bemeiſtern; da aber vermochte er's nicht länger mehr aus⸗ 
zuhalten, ein gar zu mächtiges Sehnen zog ihn zum Schnäpschen 
hin; er ließ das zugeſagte Geld im Stich und goß den Schnaps 
ſich hinter die Binde. Ein Theil der Wettenden brach darauf 
in ſchallendes Gelächter aus, andere aber ſagten ſich mit Ernſt: 
Da ſieht man wieder die furchtbare Macht der Leidenſchaft des 
Branntweintrinkens. 


Poſen, 11. April. (Ein ſchwerer Verluſt) hat die 
Familie des hieſigen Telegraphenleitungs⸗Reviſors getroffen. Am 
6. d. M., Nachmittags, erhielten die drei Söhne des Beamten, 
muntere Knaben im Alter von 10 bis 14 Jahren, von ihren 
Eltern die Erlaubniß, ſpazieren gehen zu dürfen. Ihr Weg 
führte ſie nach den hinter dem Kernwerk gelegenen Sandgruben, 
welche bei ſteilen Wänden eine Tiefe von mehreren Metern haben. 
Mit anderen Knaben beluſtigten ſich die Söhne des Beamten in 
der weiten Grube nach Kinderart, indem ſie ſich auf dem trocknen 
Sandboden der weiten Grube umhertummelten, Steinchen 


und dann dem Wächter, der ihn zur Ruhe verwies, mit der 
Fauſt ins Geſicht geſchlagen. Das war nicht nett von Schulzen 
und deshalb ſtand er jetzt vor Gericht, ſichtlich nicht geringe 
Angſt ausſtehend, denn es war das erſte Mal, daß er mit 
dem Strafgeſetze in Konflikt gerathen. Dieſer Umſtand ſo⸗ 
wohl wie ſeine heiligſten Verſicherungen, daß er die abſcheu⸗ 
liche That im „Zuſtande der höchſten Abweſenheit“ begangen, 
bewogen den Präſidenten, über den Grad dieſes Zuſtandes 
eine ganze Reihe von Zeugen zu vernehmen. Nicht unintereſſant 
und charakteriſtiſch für die Individualität der einzelnen Zeu⸗ 
gen war die Art und Weiſe, wie dieſelben dieſe Kardinal⸗ 
frage beantworteten. Der Wächter: „Angetrunken war er 
eine Wenigkeit, aber von wegen, was man betrunken nennt, 
das kann ich mir kaum denken, denn er iſt ruhig mit zur 
Wache gegangen und hat da ſein Nationale richtig angegeben, 
was ein „ſinnloſer“ Menſch nicht kann.“ Arbeiter Kühl: 
„Er war derbe angerocht, wat woll ſämmtliche Zeigen be⸗ 
kunden wär'n, ick habe blos Obacht uf'n jejeben, als er en 
paarmal torkelte, det er hinfallen dhat, wodruf denn der 
Wächter ihn immer wieder hochreißen mußte.“ — Präſident 
zum Wächter: „Sie hören, was dieſer Zeuge ausſagt, Sie 
haben ja von dem Hinfallen des Angeklagten gar nichts er⸗ 
wähnt.“ — Wächter: „Herr Präſident, ein eigentliches Hin⸗ 
fallen war es nicht, es war nur ein Stolpern und dann 
hatten wir an dem Abende auch Glatteis.“ — Präſident: 
„Nun wollen wir noch zwei von den Schutzleuten vernehmen, 
die auf der Wache anweſend waren.“ Dieſe äußern ſich in 
demſelben Sinne, wie der Wächter; daß der Angeklagte ſehr 
„aufgeregt“ geweſen, ſei richtig, aber weiter hätten ſie nichts 
an ihm bemerkt. Der Präſident will nun die Beweisauf⸗ 
nahme ſchließen, der Angeklagte bittet aber ſo flehentlich, auch 
noch den von ihm mitgebrachten Zeugen, einen Kaufmann 
Meyer, zu vernehmen, daß ſeine Bitte Erhörung findet. Zeuge 
Meyer macht beim Betreten des Saales gegen den Richter⸗ 
tiſch eine halbe Mandel auserleſener Verbeugungen und nickt 
drun dem Angeklagten beruhigend zu. Er wird mit dem 


Gegenſtand ſeiner Vernehmung bekannt gemacht, mit großem 
Pathos ſpricht er die Eidesformel nach, ſtellt ſich in Pofitur, 
als wenn er einen wiſſenſchaftlichen Vortrag halten will und 


hebt folgendermaßen an: „Herr Präfident, es iſt ein eigenes 
Ding um einen Aff en, deren es verſchiedene Qualitäten giebt, 
einige find anders, wenn fie fo find als andere und andere 
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warfen x. 
einer ſtark unterminirten Wand fröhlich ſpielten, ſtürzte dieſe ein 


Während nun die drei Brüder in unmittelbarer Nähe 


und verſchüttete die drei Knaben. Auf das Hülfegeſchrei der 
übrigen Kinder war eine Anzahl in der Nähe weilender Perſonen 
herbeigeeilt. Es wurden, ſo ſchnell ſich dies thun ließ, Spaten 
und Hacken herbeigeſchafft, um die Verunglückten heraus zuſchaffen. 

s gelang aber nur, den einen derſelben zu retten, während die 
beiden anderen erſt nach Verlauf von 20 bezw. 45 Minuten tobt 
zu Tage gefördert wurden. 


ö Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 17. April 1884. 

(Die „Thorner Oſtdeutſche“) bringt ihren Leſern 
eine intereſſante Neuigkeit. Sie macht nämlich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß Herr Dirichlet, der hier in nächſter Woche einen Vor⸗ 
trag halten ſoll, ein Neffe von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy und 
ein Urenkel des Philoſophen Moſes Mendelsſohn iſt. Warum 
ſie, um den Stammbaum zu vollenden, nicht auch erzählt hat, 
daß der Urahne von Herrn Dirichlet unter Moſes mit aus 
Egypten gezogen iſt, begreifen wir nicht. Eine ſo ſenſationelle 
Nachricht, die hier bei den Freiſinnigen Thorns ganz vorzüglich 
ziehen muß, hätten wir uns doch nicht entgehen laſſen. 
Daß übrigens Herr Gutsbeſitzer Dirichlet ein Jude, 
reſp. von jüdiſcher Abkunft iſt, wußten wir nicht. Wir hätten 
es uns aber in Anbetracht ſeines marktſchreieriſchen Auftretens im 
Reichstag denken können. Hoffentlich werden die anderen jüdiſchen 
Abgeordneten Stern, Hirſch, Bamberger, Löwe und wie ſie alle 
heißen mögen, nun auch nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. 
Der hieſigen freiſinnigen Judenſchule verlangt nach offizieller 
Mauſchelei. Vivat sequens. 

— (Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht.) 
Solch wunderbarer Wechſel des Wetters iſt bei uns lange nicht 
dageweſen. Ein warmer März mit ea. 20 Grad über Null und 
ein April mit eiſiger Luft, wie im Winter. Geſtern Abend 
warmes, weiches Frühlingswetter und heute Morgen eifiger Nord 
mit Schnee und Eis. Ein ordentlicher Schrecken flog Einem 
durch die Glieder, als man, frühlingsmäßig und leicht gekleidet, 
heute Morgen die Hausthür öffnete, und ein ſchneidender Wind 
die Schneeflocken durch die Straßen fegte. Hoffentlich leiden 
Pflanzen und Saaten nicht zu hart unter dem plötzlichen Umſchlag 
der Witterung. Auch Oſtern, die lieblichen Oſtern kamen in's 
Land, nicht freundlich und heiter, wie der Frühling es hoffen 
ließ, und wie der Charfreitag es ankündigte, nein, ein bitterböſes 
Geſicht haben ſie gemacht, mit Wind und Wetter ſind ſie ge⸗ 
kommen und manch Oſtervergnügen iſt durch ſie zu Waſſer ge⸗ 
worden. Wie freute ſich Klein und Groß auf die frohen Feſtes⸗ 
tage, an denen die Arbeit ruht. Und nun kam Regen! Wie 
manch fröhliches Kindergeſicht nahm eine weinerliche Miene an, 
als ihm die Frau Mama eröffnete, daß aus dem geplanten Aus⸗ 
fluge nichts werden könne. Was für ein Geſicht machten die 
Wirthe, als ſie ſahen, daß alle ihre Feſttagsvorbereitungen doch 
keine Gäſte herauslocken würden. Wie manch leiſer Fluch mag 
mürriſchen Lippen entflohen fein, der zum Oſterfeſte noch weniger 
paßte, als das regneriſche Wetter. Nun, diejenigen, welche für 
Ausflüge ſchwärmen und die jetzt das geplante Vergnügen haben 
aufgeben müſſen, wird hoffentlich ein prächtiges Pfingſtwetter 
reichlich entſchädigen. Wenigſtens ſei es ihnen von ganzem Herzen 
gewünſcht! 

n (Gymnaſium.) Nachdem die Morgenandacht gehalten 
worden war, wurde Herr Schulamtscandidat Frech den Schülern 
vom Herrn Gymnaſial⸗Director Dr. Strehlke vorgeſtellt und die⸗ 
ſelben zugleich zum Fleiß und Gehorſam gegen ihren neuen Lehrer 
angehalten. Darauf wurden die neuverſetzten Schüler der Sexta, 
Quinta, Quarta ihren Cöten zugewieſen und begaben ſich dann 
in ihre Klaſſen, wo ihnen der Stundenplan dietirt wurde. Der 
Unterricht fiel am heutigen Tage noch aus. 

(Verein der Gaft- und Schankwirthe.) Geſtern 
hatten ſich im Schumann'ſchen Locale 33 hieſige Reſtaurateure 
und Gaſtwirthe verſammelt, um einen „Verein der Gaſt⸗ und 
Schantwirthe in Thorn“ zu gründen, und die von einer früher 


gewählten Commiſſion feſtgeſtellten Statuten zu berathen und an⸗ 


zunehmen. 


Nach denselben hat der Verein den Zweck, die gemein, 
ſind noch wieder anders; es kommt aber auch noch ſehr darauf 
an, was und wie viel man trinkt, da giebt, es zum Beiſpiel 
wieder einige, die abſolut — — — Präſident: Erlauben Sie 
mal, Herr Meyer, antworten Sie mal ganz kurz und präziſe: 


War der Angeklagte an jenem Abende ſtark angetrunken, oder 


nicht? Herr Meyer blickt eine Weile grübelnd vor ſich nieder. 
„Herr Präſident, wenn ich einen gewöhnlichen Ausdruck ge- 
brauchen darf, was man fo nennt beſ .. .. war er nicht 
und eigentlich kenne ich ihn nur als einen anſtändigen Mann, 
ich kenne ihn aber nur oberflächlich und kann ja nicht wiſſen, 
ob er immer ſo iſt, das aber kann ich für meine feſte Mei⸗ 
nung erklären, daß ein Menſch, der ſich ſo benimmt, wie 
Herr Schulze es gethan hat, unbedingt betrunken geweſen ſein 
muß, denn ein nüchterner — Präſident: „Es iſt gut, es iſt 
gut, Herr Meyer, ſetzen Sie ſich nur hin.“ — Herr Meyer 
iſt ſichtlich ſehr mit ſich zufrieden, als er vom Zeugentiſch 
zurücktritt. — Die Verhandlung endete mit der Verurtheilung 
des Angeklagten zu 14 Tagen Gefängniß. — Auf dem Korridor: 
Schuhmacher Schulze: „Wiſſen Sie, wat Sie ſind, Herr 
Meyer? Ene olle Qualmtute ſind Sie, un det ſag ik Ihnen!“ 
„Wie jo?" fragte Meyer erſtaunt. — — — 

Ein wahrer Nothpfennig.) Der Pariſer „Gil 


Blas“ erzählt eine recht wunderliche Spekulantengeſchichte. Im 


Jahre 1881 hätte dieſem Blatte zufolge ein junger Pariſer 
Advokat durch Börſenſpekulationen in Suez und „Union 
Gencrale“ nicht weniger als eine Million gewonnen. Dieſer 
plötzliche Reichthum ſtieg ſeiner Gattin dermaßen zu Kopf, 
daß ſie bettlägerig wurde und bald darauf verſchied. Der 
unglückliche Mann war untröſtlich und zum letzten Beweis 
ſeiner Liebe ließ er die Leiche auf das Koſtbarſte mit Colliers, 
Bracelets, Ohrgehängen, Ringen u. ſ. w. ſchmücken. So 
nahm die Verſtorbene, denn für hunderttauſend Franes an 
Schmuckſachen mit in das Grab. Die Zeit verging und der 
Leichenbitter „Krach“ kam ins Haus. „Mit der Union ge⸗ 
wonnen, mit der Union zerronnen“ — hätte der Advokat ſagen 
önnen, denn er verlor ſein ganzes Vermögen bei dem Sturz 
dieſes Bankhauſes. Seitdem hat er auf die verſchiedenſte 
Weiſe geſucht, ſich ein neues Vermögen zu erwerben, aber 
vergeblich. Der Aermſte ſoll in Folge deſſen mit der Idee 
umgehen, ſeine Frau wieder ausgraben zu laſſen und ihren 

chmuck zu liquidiren. 
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ſamen und gewerblichen Intereſſen ſeiner Mitglieder zu fördern 
und zu vertreten. Mitglied kann jeder unbeſcholtene, conceſſionirte 
Gaſt⸗ und Schankwirth werden. Jedes Mitglied zahlt einen 
monatlichen Beitrag von 25 Pf.; wer bis zur nächſten, im Mai 
ftattfindenden Verſammlung nicht beitritt, zahlt, falls er ſpäter 
beitreten will, ein Eintrittsgeld von 2 M. Jeden Mittwoch nach 
dem Erſten findet eine Verſammlung, und im März jeden Jahres 
eine Generalverſammlung ſtatt. Den Anſchluß an den Central⸗ 
verein Deutſchlands zu Berlin behält die Verſammlung ſich vor. 
Nachdem vom Herrn Kaufmann Richter die Statuten vorgeleſen 
und dieſelben von ſämmtlichen Anweſenden angenommen und unter⸗ 
ſchrieben worden waren, wurde der Vorſtand gewählt, und zwar 
Herr Hotelier May zum Vorſitzenden, zu deſſen Stellvertreter 
Herr Kaufmann Richter; zum Schriftführer Herr Mielcarzewicz, 
zum Rendanten Herr Reſtaurateur R. Dröſe, und zu Beiſitzern 
die Herren Reſtaurateure Gehlhorn und Maſello. Zum Schluß 
brachte Herr Richter ein Hoch auf das Gedeihen und Wohlergehen 
des Vereins, und Herr Maſello ein Hoch auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer aus, in welches die Verſammlung mit Begeiſterung einſtimmte. 

— (Unfug.) In der Johanniskirche ſind mit Erbskugeln 
ſchon wieder Fenſter eingeſchoſſen. Wir machen Eltern, Lehrer 
und Penſionsväter darauf aufmerkſam, daß diejenigen Knaben, 
welche die Polizei mit verbotenem Schieß- und Spielzeug in flag⸗ 
ranti ertappt, eingeſperrt und empfindlich beſtraft werden. 

— (Geſtorben.) Wie aus Marienwerder mitgetheilt wird, 
iſt daſelbſt am 14 d. Mts. der frühere Schauſpieldirector 
J. C. F. Mittelhauſen hochbetagt geſtorben. Den älteren Be- 
wohnern der Weichſelſtädte wird der Verſtorbene noch lebhaft in 
Erinnerung ſtehen. In den fünfziger Jahren führte Mittelhauſen 
die Direction des Wintertheaters in Thorn, Graudenz und Elbing. 
Er war ein trefflicher Schauſpieler aus der alten Schule, ideal 
veranlagt, mehr Künſtler als Geſchäftsmann, und ſeine Directions⸗ 
führung war daher unter den ſchwierigen Verhältniſſen der dama⸗ 
ligen Zeiten ein harter Kampf um's Daſein. Als es ihm endlich 
gelungen war, ein kleines Vermögen zu erwerben, zog er ſich in 
das Privatleben zurück, freilich auch hier von ernſtem Geſchick verfolgt. 

— (Vogelſchutz.) Von zahlreichen Vereinen und Privaten, 

die ſich für den Schutz nützlicher Vögel intereſſiren, wird die 
Erwartung ausgeſprochen, daß zur dritten Leſung der Jagdordnung 
der Antrag, die Krammetsvögel von den jagdbaren Thieren aus⸗ 
zuſchließen, wieder eingebracht und auch angenommen werden 
möge. Die Wiederholung des Antrages iſt bereits angekündigt 
und die Annahme wird um ſo ſicherer erwartet, als die Regierungs⸗ 
kommiſſarien bei Bekämpfung des Antrages ein wichtiges Zuge⸗ 
ſtändniß, wenn auch unfreiwillig, gemacht haben. Danach 
verſteht der forſtliche Sprachgebrauch unter „Krammetsvögel“ 
hauptſächlich die Singdroſſel und etwa auch die Rothdroſſel. Nun 
iſt es gerade die Singdroſſel, welche die Volksanſchauung ebenfalls 
gegen den Maſſenmord geſchützt wiſſen will. Der zweite Einwand 
der Gegner des Antrages, daß durch Annahme deſſelben der 
Krammetsvogel dem freien Thierfange verfalle, iſt formell richtig, 
in Wirklichkeit aber wird dadurch ermöglicht, dieſe Vögel dem 
Schutze von Polizeiverordnungen zu unterſtellen, der ſich auf für 
jagdbar erklärte Thiere nicht erſtrecken darf. Die öffentliche 
Meinung wird dann nicht verfehlen, auf gänzliche Beſeitigung des 
volkswirthſchaftlich unnützen, aus vielen Gründen verwerflichen 
Krammetsvogelfanges hinzuarbeiten. 
(Zwergbäume.) Jedermann weiß, daß die Chineſen 
den Wuchs der Füße ihrer Frauen dadurch hemmen, daß ſie die 
Füße im jugendlichen Alter einſchnüren. In ähnlicher Weiſe läßt 
man Miniatureichen, Kaſtanienbäume, Fichten und Cedern in 
Blumentöpfen wachſen. Sie ſind 50 Jahr alt und doch nicht 
einen Fuß hoch. Um dies zu erreichen, nehme man eine junge 
Pflanze und ſchneide die Pfahlwurzel ab. Dann bringe man die 
Pflanze in ein Behältniß voll guter Erde und feuchte ſie tüchtig 
an. Wächſt ſie zu ſchnell, ſo grabe man hinein und kürze mehrere 
Wurzeln. Jedes Jahr werden die Blätter kleiner wachſen und 
der kleine Zwerg gewährt eine anziehende Spielerei. 

— (Für Jagdliebhaber) dürfte folgender Fall von 
der Verbiſſenheit der Dachshunde einiges Intereſſe bieten. Der 
Beſitzer R. in B., Kreis Elbing, beſitzt zwei ſolcher kleinen 
Helden und hatte Gelegenheit, ſie in ihrem Kampfe zu beobachten. 
Beide ſpürten eines Tages im Walde genannten Beſitzers 
einen Fuchsbau aus und witterten auch bald Meiſter Reinecke 
nebſt Familie in ſeiner Reſidenz. Der kleinere kroch voran 
und griff muthig an, der größere folgte. Sie ſchleppten den 
Fuchs, der eine an der Schnauze ziehend, der andere hinten 
nachhelfend, vor das Thor ſeiner Burg und machten ihm dort 
den Garaus. Darauf wurde der zweite Zug unternommen 
und Frau Reinecke folgte ihrem Gemahl auf demſelben Wege. 
Unſere kleinen Helden hatten zwar etwas blutige Schnauzen 
im Kampfe davongetragen, befanden ſich aber ſonſt ganz wohl. 

— (Um Pferden das Schlagen abzug ewöhnen,) 
hat man, wie die „Dresdener landw. Preſſe“ berichtet, hinter 
einem böſen Schläger einen ſteif geſtopften Strohſack aufgehängt. 
Das Thier hat ſofort darnach geſchlagen und denſelben getroffen. 
Der ſchwebende Sack iſt aber natürlich wieder gekommen, das 
Pferd hat ihn abermals fortgeſchlagen und das Geſchäft bis 
zur Ermüdung fortgeſetzt. Es hat dies nahezu eine Stunde 
gedauert. Dann iſt der Sack etwas höher gezogen worden, 
bis zum Sprunggelenk. Das Pferd hat abermals darnach 
geſchlagen, aber vielleicht nur ein Dutzend mal, und bald hat 
der auf und ab bewegte Sack, auch wenn das Thier dadurch 
berührt wurde, gar keinen Eindruck mehr auf dasſelbe gemacht. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 19 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
Unter den Arreſtanten befanden ſich 14 eriftenz« und obdachloſe 
Individuen. 5 


annigfaltiges. 

Haſelhorſt, 15. April. (Heimliche ſozialdemokratiſche 
Verſammlung.) Ganz im Stillen hat am Sonntag, dem 
erſten Oſterfeiertag, um 11 Uhr Vormittags eine große ſozial⸗ 
demokratiſche Verſammlung auf der bekannten großen Wieſe, unweit 
der zweiten Brücke hinter Haſelhorſt, am Schifffahrtskanal ſtatt⸗ 
gefunden. In Trupps von 8 bis 10 Mann waren die Arbeiter, 
anſcheinend um eine Landpartie zu machen, aus den Thoren 
Berlins nach der Jungfernhaide gezogen und fanden ſich zur 
angegebenen Zeit auf der beſtimmten Wieſe weit über 1000 
Männer zuſammen. Die Verſammlung dauerte bis nach 1 Uhr 
und wurden verſchiedene Anſprachen gehalten, welche alle die 
bevorſtehenden Reichstagswahlen zum Thema hatten. Nach Schluß 
der Verſammlung entfernten ſich alle auf dem Wege, auf welchem 
ſie gekommen. 

Marburg, 10. April. (Selbſtmord.) Der hieſige Landes⸗ 
geologe Dr. Moeſta hat ſich geſtern Abend am Lahnufer bei 
Gießen durch einen Schuß das Leben genommen. 


. 


Heidelberg, 14. April. (Sport.) In einem prächtig 
gelegenen Hotel oberhalb einer ſchönen Univerſitätsſtadt wohnt 
jetzt eine vornehme Dame. Sie liebt die Einſamkeit. Es iſt 
ſogar durch die Zeitung bekannt gemacht worden, daß der beab» 
ſichtigte längere Aufenthalt in Wiesbaden abgekürzt worden, weil 
zudringliche Neugier ſich läſtig gemacht habe. Die Dame macht 
ſich mit der Umgegend belannt, jagt auf ſtattlichem Roſſe dahin, 
nur von einem Stallmeiſter und einem Reitknechte begleitet; aber 
ſie wählt nicht die gebahnten Wege, weil ihr dort Menſchen 
begegnen könnten, ſondern auf dem Kamm der Berge reitet ſie 
bis zu einem fürſtlichen Schloſſe im Unterrheinkreiſe; doch folgen 
ihr — auf Anordnung der Behörde — in angemeſſener Entfernung 
ein paar berittene Gendarmen. Ein guter Theil des Tages, 
manchmal zwei bis drei Stunden hintereinander, iſt dem Fleuret⸗ 
Fechten gewidmet. Dabei trägt die Dame ein kurzes Gewand 
und über demſelben einen Schuppenpanzer à la Jungfrau von 
Orleans. Dieſes Koſtüm ſoll die 46jährige vorzüglich kleiden. 
Sie iſt aber auch ſo anmuthig, ſo ſchlank wie eine junge Frau 
von 25 Jahren und — wünſcht es zu bleiben. Der Gedanke, 
ſtark zu werden, iſt ihr unerträglich, und die Idee, 50 Kilo — 
1 Zentner zu wiegen, ſchauderhaft. Wirklich hat ſie ſchon ſeit 
einiger Zeit an Gewicht nicht zugenommen. Freilich, ſobald die 
geringſte Steigerung ſich bemerklich macht, wird ſtrengere Diät 
gehalten. Und wer wollte etwas dagegen ſagen? Des Menſchen 
Wille — das iſt ſein Glück! : 

Metz, 10. April. (Mauſoleum.) Seit geftern iſt der 
Entwurf des auf die Höhe des St. Quentin⸗Berges geplanten 
Mauſoleums öffentlich ausgeſtellt. Daſſelbe iſt zur Aufnahme der 
Gebeine aus den Kriegergräbern um Metz beſtimmt und enthält 
deshalb in ſeiner unteren Partie eine große Gräberhalle. Ueber 
derſelben erbebt ſich eine teraſſenförmige Anlage mit monumentaler 
Freitreppe und verſchiedenen Figurengruppen. Die Hauptfigur 
ſtellt den Friedensengel dar, der in der Rechten die Friedens⸗ 
palme hält, während die Linke den Tapferen den Lorbeer reicht, 
und befindet ſich in einem tempelartigen Aufbau mit Kuppelbedeckung. 
Das Ganze iſt in italieniſcher Hochrenaiſſance gehalten und wird 
bei ſeinem weithin ſichtbaren Standorte eine Hauptzierde des 
Moſelbeckens bei Metz bilden. 

Nizza, 13. April. (Neue Opfer der Spielbank von 
Monaco.) Wie der Penſiero in Nizza meldet, hat am 7. 
d. M. in Monaco eine fremde Dame, welche die dortige Villa 
Clementina bewohnte, ihr zweijähriges Töchterchen erdroſſelt und 
ſich nachher eine lebensgefährliche Schnittwunde am Halſe bei⸗ 


gebracht. Die Unglückliche, die ihren Namen nicht nennen will, 
ſoll enorme Summen in der Spielbank von Monaco verloren 
haben. 
erantwortlicher Redakteur: eue in Thorn. 
Wetter- Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, vorwiegend trübes, ziemlich kühles Wetter mit 
geringen Niederſchlägen. 


Telegraphiicher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 17. April. 


Fonds: feſtlich. 


Ruſſ. Banknoten 210—45 |209—60 
Warſchau 8 Tagge 209—80 209 —20 
Ruſſ. 5. %ͤ Anleihe von 1877 96—50| 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5%0 . 64—30| 64—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—90| 56—90 
Weſtpreuß. Pfanphriefe 4% 102—50102—50 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101-70 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—60| 168—65 
Weizen gelber: April⸗Mai 165— 50167 
Septb.⸗Oktober 175—50| 177 
von Newyork lol . . 100 101 
Nen e 140 142 
April⸗ Ma: 140 142 
Mai⸗ Juni 141 142 — 75 
Septb.⸗Oktober 142—25 144 —25 
Rüböl: April⸗Mai a 5h—20| 56 
Septb.-Dftobr . 2 2 2 2 2. 55—20 56—10 
ET 8 46—20 
AprilMai . 2 2 [ 46—80 47—30 
Juni⸗- Juli • 4 47 —90 48—30 
Auguft-:Septb. . =» . [ 49—30 49 —60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 17. April 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pfſd . 135—165 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pffd. 155 160 „ 
F 1 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 160—170 , 
5 75 hell 120 — 126 pfdsd. 160-165 „ 
si 75 geſund 128 133 pf. 170—172 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 110 125 „ 
5 inländiſcher 115— 122 pfd. 125 —130 „ 
Gerſte, ruſſiſche 110140 „ 
77 inländiſche 115-145 „ 
Erbſen, Futterwaare 135 —145 „ 
17 Kochwaare 150 —175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher 5 115—135 „ 
75 inländifher . . . 5 125 —1385 „ 
Deltas N 2 5 — 
Leinſaat ft . 170-210 „ 


Danziger Börſenbericht. a 
Danzig, 16. April. (Getreidebörſe.) Wetter: trübe Wind SW. 
Weizen loko verkehrte am heutigen Markte ziemlich geſchäftslos 

und ſind nur 70 Tonnen verkauft worden Es iſt bezahlt für hochbunt 

126/7 pfdb. 182 M., beſſeren 126 pfdb. 185 M., für ruſſiſchen Ghirka 

123 pfd. 160 M. pr. Tonne Termine Tranſit April-Mai 164,50 M. 

Br. 163,50 M. Gd., Mai⸗Juni 165 M. bez. Juni-Juli 167.50 M. bez., 

li⸗Auguſt 170 M. bez. pr. September⸗Oktober 173 M. Br., 172,50 

„Gd Regulirungspreis 167 M. Gekündigt 50 Tonnen. 

Roggen loko gefragter und konnten 950 Tonnen polniſcher zum 
Tranſit zu 125, 126, 127 M. pr. Tonne pr. 120 pfd nach Qualität ver⸗ 
kauft werden. Inländiſcher Roggen fehlt. Termine April-Mai inländ. 
137,50 M. Gd. unterpoln 127 M bez., Tranſit 125 M. Gd., Juni⸗ 
Juli Tranſit 128,50 M. Gd. Regulirungspreis 141 M., unterpolniſcher 
127 M., Tranſit 126 M. — Hafer loko ruſſiſcher zum Tranfit mit 115 
M. pr. Tonne gekauft. — Spiritus loko 47,75 M. bez. Regulirungs⸗ 
preis 47,75 M. — — 

Königsberg, 16. April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 50,00 M. Gd., —.— M. bez Termine 
pr. April —,.— M. Br., 49,50 M. Gd, —,— M. bez., pr. Frühjahr 
—.— M Br., 49,50 M. GD, —,— M. bez, pr. Mai⸗Juni —,— M. 
Br., 49,50 M. Gd., —,— M. bez. pr. Juni 50,50 M. Br., 50,00 M. 
Gd., —,— M. bez., pr. Juli 51,00 M. Br. 50,50 M. Gd., 50,75 M. 
bez., pr. Auguſt 51.50 M. Br., 51,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. 
Septb. 51,50 M. Br., 51,25 M. Gd., —.— M. bez. 


Ju 
M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. April 1,66 m. 


e ie 3 
8 n 


ee 


— —— 


— 


Be... 
| 

1 

; 

N 
® 


Song = ne Eerleg 


Fu die gelegentlich der Beerdigung unſeres 
unvergeßlichen Sohnes allerſeits erwieſene 
Theilnahme, insbeſondere auch dem Herrn 
Oberſt Behring, der Kapelle des Regiments 
Nr. 61 und dem Herrn Pfarrer Klebs unſern 
tiefgefühlteſten Dank. 

0. Sohaefer und Frau. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Bezüglich der diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrolver⸗ 
ſammlungen bringen wir hierdurch im Anſchluß an 
unſere Bekanntmachung vom 2 April er. folgende durch 
das hieſige Königl. Bezirks⸗Kommando vorgenommene 
Aenderungen der Termine zur öffentlichen Kenntniß⸗ 
nahme: 
1. Die Frühjahrs ⸗Kontrolverſammlung für Thorn 
(Land) iſt vom 1. auf den 9. Mai er., Morgens 
9 Uhr verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſer- 
viften, die zur Dispoſition der Truppen und der 
Erſatzbehörden entlaſſenen Leute und ſämmtliche 
8 ee mit Ausnahme der in der Zeit vom 
1. April bis 30. September des Jahres 1872 ein- 
. im Fall ſie nicht mit Nachdienen beſtraft 
ind. 
2. Die Kontrolverſammlung für Thorn Stadt) iſt 
vom 2. auf den 10. Mai 1884, Morgens 9 Uhr verlegt; 
hierzu erſcheinen ſämmtliche Reſerviſten, die zur 
Dispoſition der Truppen und der Erſatzbehörden 
entlaſſenen Leute. 
Die Kontrolverſammlung für Thorn (Stadt) iſt 
vom 3. auf den 12. Mai 1884, Morgens 9 Uhr 
verlegt; hierzu erſcheinen ſämmtliche Wehrleute 
mit Ausnahme der in der Zeit vom 1. April bis 
30. September des Jahres 1872 eingetretenen, im 
Fall ſie nicht mit Nachdienen beſtraft ſind. 
Thorn den 16. April 1884 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatz⸗Geſchäft für die Heeres⸗ 
pflichtigen der Stadt Thorn und deren Vorſtädte findet 
für die in dem Jahre 1864 geborenen 

Donnerſtag den 24. April d. Js., 
für die in den Jahren 1863, 1862, 1861 und ſpäter 
geborenen 

Freitag den 25. April d. Js., 

für die nachträglich zur Anmeldung gekommenen Mili- 
tärpflichtigen 

Sonnabend den 26. April d. Is. 
im Dröseſſchen Lokale am finſtern Thor belegen ſtatt, 
und beginnt an jedem der genannten Tage um 8 Uhr 
Morgens mit der Rangirung der Militärpflichtigen. 

Die betreffenden Heerespflichtigen werden hiermit 
vorgeladen, an den gedachten Tagen und zu jener Stunde 
in dem Dröſe'ſchen Lokale rein gewaſchen und in reiner 
Leibwäſche, mit Tauf⸗ und Looſungsſchein verſehen, 
pünktlich zu erſcheinen 

Es werden gleichzeitig nachſtehende Vorſchriften 
wiederholt zur Kenntniß gebracht: 

Alle Wehrpflichtigen ſind, wenn ſie nicht freiwillig 
in den Heeresdienſt treten, vom 1. Januar des Kalen⸗ 
derjahres an, in welchem ſie das 20. Lebensjahr vollen⸗ 
den, der Aushebung unterworfen (militärpflichtig); ſie 
haben ſich zu dieſem Zwecke bei den Erſatzbehörden zu 
geſtellen, bis über ihre Dienſtverpflichtung den Beſtim- 
mungen des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874 
(Reichsge ſetzſammlung Seite 45) gemäß endgültig ent⸗ 
ſchieden iſt. 

Die Geſtellung muß in Perſon erfolgen. 

Entbindungen von der e dürfen nur 
durch den Kgl. Landrath als Civil⸗Vorſitzenden der 
Erſatz⸗Kommiſſion verfügt werden. Wer durch Krank⸗ 
heit am Erſcheinen im Muſterungstermin verhindert 
iſt, hat ein ärztliches Atteſt einzureichen, welches ſofern 
der ausſtellende Arzt nicht amtlich angeſtellt iſt, durch 
die Polizei⸗Behörde beglaubigt ſein muß. Wenn ein 
Militärpflichtiger an der perſönlichen Geſtellung vor die 
Erſatz⸗Kommiſſion an dem für ihn beſtimmten Orte 
ohne ſein Verſchulden verhindert worden iſt, ſo kann 
er ſich an einer der anderen Muſterungs⸗Stationen im 
Aushebungsbezirk nachträglich ſtellen. 

Militärpflichtige, welche in den von den Erſatz⸗ 
behörden abzuhaltenden Terminen nicht pünktlich erſchei⸗ 
nen, ſind, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere 
Strafe verwirkt haben mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark 
oder Haft bis zu drei Tagen zu beſtrafen. 

Militärpflichtigen, welche in einem von den Erſatz⸗ 
behörden abzuhaltenden Terminen nicht pünktlich erſchie⸗ 
nen ſind, können von den Erſatzbehörden die Vortheile 
der Looſung entzogen werden. Iſt dieſe Verſäumniß 
in böswilliger Abſicht oder wiederholt erfolgt, ſo können 
die Erſatzbehörden ſie auch des Anſpruchs auf die 
Zurückſtellung oder Befreiung vom Militärdienſt, ſoweit 
ſolche in Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe, oder 
beſonderer Billigkeitsgründe geſetzlich überhaupt zuläſſig 
ift, verluſtig erklären und als unſichere Heerespflichtige 
ſofort in die Armee einreihen laſſen. Die Dienſtzeit 
wird alsdann erſt vom nächſten Rekruten-Einſtellungs- 
termin ab gerechnet. 

In Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe ſind 
Zurückſtellungen oder Befreiungen vom Militärdienſt 
zuläſſig. Die Vorausſetzungen, unter denen ſolche er- 
folgen können, find in den SS 20 bis 22 des Reichs⸗ 
militärgeſetzes vom 2 Mai 1874 näher beſtimmt. Jeder 
Militärpflichtige ſowie ſeine Angehörigen find berechtigt 
ſpäteſtens im Muſterungstermin Anträge auf Zurück⸗ 
ſtellung oder Befreiung von der Aushebung zu ſtellen 
und dieſelben durch Vorlegung von Urkunden und Stel⸗ 
lung von Zeugen und Sachverſtändigen zu unterſtützen. 
Die vorgelegten Urkunden müſſen obrigkeitlich beglau⸗ 
bigt ſein. Wer an Epilepſie zu leiden behauptet, hat 
a eigene Koſten drei glaubhafte Zeugen hierfür zu 
ftellen. x . 

In den Fällen, in denen ſich der Antrag auf die 
Arbeits: und Erwerbsunfähigkeit der Eltern ſtützt, müſſen 
auch die Letzteren in dem Muſterungstermine erſcheinen. 

Thorn, den 26. März 1884. 

Der Magiſtrat. 


2 
uktion. 
Dienſtag den 22. d. Mts., 
von 9 Uhr ab 
werde ich Gerechteſtr. Nr. 123 zwei Trp. 
1 mah. Sopha, 1 mah. Sophatiſch, 1 mah. 
Wäſcheſpind, 3 große Ausziehtiſche, 3 Wirth⸗ 
ſchaftsſchränke, Stühle, Spiegeln, Kommode, 
Bettſtellen, gute Betten, 1 Hänge⸗ und 
12 Porzellan ꝛc., Haus und Küchen⸗ 
gerät 
verſteigern. W. WIlekens, Auktionator. 
Friſch mar. Lachs und Aal, 


e 
Delicateß⸗Heringe für 15 Pf. 
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Vom 1. April cr. befindet ſich mein De 
Atelier für Photographie 
ee ee 


Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 


beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen 
die im Grundbuche von Zlotterie, Band 1, 
Blatt 94 und 95, auf den Namen des Be⸗ 
ſitzers Auguſt Friedrich Zimmermann und 
deſſen Ehefrau Anna geb. Lemke eingetragenen 
in Zlotterie belegenen Grundſtücke 

am 19. Juni 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichts⸗ 
ſtelle — Terminszimmer Nr. 4, verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind und zwar Blatt 94 
mit 4,87 Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 2, 48,70 Hektar zur Grundſteuer, Blatt 
95 mit 24 M. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 

Thorn, den 9. April 1884. 

Königliches Amtsgericht V. 
Oeffentliche Auktion. 

Am Sonnabend, den 19. d. Mts. 
Nachmittag 3 Uhr, werde ich bei dem Stell⸗ 
machermeiſter A. Gründer auf der Mocker 

einen neuen grau lakirten Jagd⸗ 

ſchlitten 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 

Thorn, den 17. April 1884. 

Harwardt, Gerihtsvollgieber. _ 


Oeffentliche Auktion. 

Am Sonnabend, den 19. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, werde ich in der Pfand⸗ 
kammer unter dem Landgerichtsgebäude einige 
Möbel als: 

1 Kleiderſpind, 1 großer Spiegel, 

1 Wäſcheſpind u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkaufen. 

Thorn, den 17. April 1884. 

ardt, Gerichtsvollzieher. 


Speiſe-Kartoffeln 
empfiehlt billigſt 


Gr. Mocker. Sohäpe. 
Schankwirthſchaft zur Oſtbahn. 


Ein gut erhaltener Wagen 
auf Federn gebaut, zum Fleiſchtrans⸗ 
portwagen ſich eignend, iſt zu verkaufen. 
Wo, jagt die Exped. d. Ztg. 


Himbeer-, 
Kirſch· und Apfellinen-Saft 


in bekannter Güte empfiehlt 
die Löwen⸗Apotheke, Neuſtadt. 


Don 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 

80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 

Haarriſſe empfiehlt A. Barschnick, 
Töpfermeiſter, Araberſtr. 120. 


1883. Rheinwein 


(Gaubiokelheimer) 
vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus⸗ 
ſchank. Pr. pr. Liter M. 1,00 in und außer 
dem Hauſe. L. Gelhorn, 

Weinhandlung. 


Von heute ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge: 


nommen. gebr. Pichert 


A. Wachs, 
Photograph. 
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Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
4% 4% d 4% 4% 4 4% % d 
Schmiedeeiſerne = 
Garten-Stühle, Bänke, Tiſche, 
Blumentiſche, 
fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 


Grabgitter, Grab⸗Krenze 
in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 

C. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 


«> «E> <O> «Ep > 
Ein, gut erhaltener Belbbunter Ofen 
billig zu verkaufen Araberſtr. 120. 
ie beſte 


Lederappretur 


à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


J. Wardaoki, Thorn. 
F: „artengrundstück, in der 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Nüh. in der Exped. d. Zig. 
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EEE 
aller Art finden durch das 
Geraische Tageblatt 
in Gera (Reuss) die weiteste Ver- 
breitung und haben stets den nach- 
weisslich besten Erfolg. 

Das Geraische Tageblatt er- 
scheint 6 Mal wöchentlich und ist 
das verbreitetste Organ Ost-Thü- 
ringens. 

Bei grösseren Aufträgen 
höchster Rabatt. 
Abonnementspreis vier tel- 
jährlioh Mk. 1,50. 


EOOSOOOOSO 


Alee⸗Baͤume, 


Linden, Ahorn, Kaſtanien, Eſchen 
find in Papan bei Thorn zu haben. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


8 Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 8 | 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 2 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


Ein akademiſch gebildeter 
Privatlehrer 


ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 
chen und Franzöſiſchen. Näheres bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 

für ein Pferd ſofort zu miethen 
Stall geſucht. Offerten abzugeben in 
der Exped. d. Blattes. 


N 


N. 


Droguenhandlung. 


Niederlage bei rn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Piatkowski in Schönſee. & 


Nee 
SED 
Nee N 


S / DI DE DEE 


24 WNVNNINSINNENVNN 


R ZEN AN a N Aa AN Aa ASS N ZA SS Zn Re 


ww, 
Ein Knabe 
mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


E. möblirtes Zimmer vom I. April z 


vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. 


Die Belletage, Schülerſtr. 413 


vom 1. October zu vermiethen, zu erfragen bei 


R. Przybill, Tiſchlermeiſter. 
E errſchaftliche Wohnung, wobei auch 


ine 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 


miethen Bromberger Vorſtadt Caxl Spiller. 


Standesamt Thorn. 

Vom 6. dis 12. April ex. find gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Arnold, S. des Kaufmanns Siegmund Ziege. 
2. Alexander uneh. S. 3. Anna, uneh. T. 4 Bertha 
Hedwig,. T. des Schiffsgehülfen Leon Paczkowski. 5. 
Ernſt Otto, S. des Arbeiters Karl Herrmann. 6. Karo⸗ 
line Klara, T des Dienſtmanns Friedrich Wendorff. 
7. Bruno Franz, S. des Arbeiters Guſtav Heske. 8. 
Boleslaw, uneh. S. 9. Robert Emil, S. des Malers 
Auguſt Sellner. 10. Alma Julie, T. des Schuhmachers 
Julius Rollin. 11. Wilhelm Friedrich Karl, S. des 
Böttchers Wilhelm Schlenke. 12. Konſtantin Johann, 
S des Händlers Stanislaw Borzeszkowski 13, Joſeph 
Valentin, uneh. S. 14. Klara, T. des Maſchiniſten 
Guſtav Konkol. 

b. als geftorben: 

I. Arbeiterwittwe Marianna Byszewski geb. Kopienski 
74 J. 2. Otto, S. des Bahnarbeiters Friedr. Knuth, 
8 M. 9 T. 3. Hedwig Wanda, uneh. T., 8 T. 4. 
Bertha Hedwig, T. des Schiffsgehülfen Leon Pacz- 
kowski, 12½ Stunde. 5. Königl. Baurath Reinhold 
Albin Leopold Kleiß, 58 J. 8 M. 4 T. 6. Wanda, 
T. des Hautboiſt, Sergeanten Joh. Spitzmann 1 J 
1 M 7. Inſtrumentenhändler Wittwer Chriſtoph Leß⸗ 
mann, 70 J. 8 M 28 T. 8 Anvereheſichte Anna 
Malohn 63 J. 2 M 16 T. 9. Auguſt, S der Nickling⸗ 
ſchen Eheleute aus Schlüſſelmühle, 1 J 2 M. 6 T. 
10. Polizeiſekretär Amtsanwalt Julius Müller, 58 J. 
11 M. 6 T. 11. Schuhmacher Franz Kwiczinski, 51 
J 9 M. 4 T. 12. Arbeiter Eduard Ruzewiez aus 
Podgorz, 37 J. 13. Thereſe Agnes, unehel. T., 3 M 
4 T. 14. Eiſenbahn⸗Bureau-Diätar Philipp Karl 
Schäfer, 26 J. 3. M. 6 T. alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Schmiedegeſelle Karl Julius David Grienke und 
Emma Karoline Schulz 2. Schmied Friedr Wilhelm 
Baumann und Wilhelmine Bleiweiß zu Graudenz. 3. 
Telegraphen-Bote Theodor Robert Bromberger und 
Roſalie Auguſte Ständel. 4. Arbeiter Joſeph Woicie⸗ 
chowski und Eva Klara Buchwalski 5. Polizeiſergeant 
Ferdinand Plojetz und Lina Klara Adelheid Kadatz zu 
Gr. Neffau. 6 Tiſchlergeſelle Roman Poſinski und 
Angelika Dorothea Jaskiewicz. 7. Kaufmann Albert 
Eduard Auguſt Netz zu Bonn und Klara Amanda 
Schnitzker zu Thorn. 8. Wagenmeiſter⸗Aſpirant Albert 
Auguſt Werſtadt und Dorothea Krzywinski. 9. Sergeant 
Rudolph Lebrecht Raddatz zu Thorn und Friede. 
Ottilie Liedtke zu Piaske. 10. Arbeiter Johann Wilh. 
Kronitz und Anna Wilhelmine Krauſe. 11. Schuhmacher⸗ 
meiſter Franz Bonifazius Dumanski und Anna Bar- 
bara Maciejewski. 12. Schuhmachergeſ. Joſeph Johann 
Landradtkiewicz und Emilie Pauline Fege. 13. Töpfer⸗ 
meiſter Karl Ludwig Jablonski zu Gollub und Karoline 
Eliſabeth Grau zu Thorn. 14. Kornträger Franz Kleparski 
und verwittwete Thekla Kwiatkowski geb. Piatkowski. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schauspieler Karl Adalbert Thereſius Riehl mit 
Schauspielerin Helene Marie Auguſte Freyberg. 2. Kgl. 
Vizefeldwebel Karl Anton Haſeroth mit Emma Dorothea 
Jänſch. 3. Arbeiter Auguſt Chriſtoph Harbart mit 
Amalie Ida Nüßler. 


Täglicher Kalender. 
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